
PROLOG
Liebe Kolleginnen 
Liebe Kollegen

Die Sparwut grassiert in der 
Schweiz.
Bund, Kantone und Gemeinden 
müssen sparen, so ihre Devise. 
Überall soll der Rotstift angesetzt 
werden. Bei Bildung, Forschung 
und natürlich wie immer zuerst 
bei der Kultur.
Dementsprechend ist auch der 
Entwurf zum Kulturförderungs-
gesetz und zum Pro Helvetia Ge-
setz herausgekommen. Wahr-
lich kein grosser Wurf. Man be-
schränkt sich auch hier wie über-
all auf blosses Verwalten und ver-
passt dem Ganzen das passende 

Korsett. Die spärlich vorhandenen 
Mittel sollen künftig noch knap-
per eingesetzt werden. Die Prag-
matik hat Hochkonjunktur.
Zukunft Schweiz, wohin steuerst 
du? Statt Erneuerung Stillstand?
Um dieses Land aus seiner Le-
thargie zu befreien, braucht es 
Menschen mit Visionen und Uto-
pien. Phantasie ist gefordert, 
nicht nur auf der Bühne, son-
dern auch in jeder Amtsstube. 
Der Regierungsrat des Kantons 
Basel-Stadt will  beispielsweise die 
Kultursubvention en an das Thea-
ter Basel um dreieinhalb Millionen 
Franken kürzen und dies knappe 
10 Jahre nachdem die Subventi-
onen bereits um 20 Prozent zu-
rückgefahren wurden. Wo, frage 
ich mich, soll denn noch gespart 

werden? Kennt der Regierungs-
rat den Durchschnittslohn des 
künstlerischen Personals? Jeder 
Facharbeiter in der Schweiz ver-
dient mehr. Weiss er, dass durch 
die bereits vorhandene prekäre Fi-
nanzsituation aller Theater in der 
Schweiz eine jährliche Lohnrunde 
zwischen Arbeitgebern und Ge-
werkschaften, wie sie in allen an-
deren Branchen üblich ist, zum Ta-
bu verkommen ist und oft nicht 
einmal der Teuerungsausgleich 
zustande kommt. 
Gewiss, auch die Theaterlei-
tungen sind gefordert. Die Freiheit 
der Kunst ist auch im Kulturförde-
rungsgesetz verankert – und das 
ist gut so. Kulturschaffende dür-
fen aber nicht im Elfenbeinturm 
produzieren, sondern müssen den 

Zeitschrift des Schweizerischen Bühnenkünstlerverbandes Nr. 51 / Januar-Februar-März 2006

Eveline Suter – «Jonas und Madelaine»
© Foto: Hans Mulle

Schwerpunkt:

Musical-Report
Teil 2

Das Theater im Internet

www.theater.ch

Für SBKV-Mitglieder

Anmeldung
zum Casting

Schwerpunkt:

Musical-Report
Teil 2

Das Theater im Internet

www.theater.ch

Für SBKV-Mitglieder

Anmeldung
zum Casting



2 Ensemble Nr. 51

Draht zur Bevölkerung suchen, 
ohne sich anzubiedern und Gefäl-
ligkeitstheater zu machen. Damit 
würde die Auslastung der Theater 
und ihre Eigenleistung gesteigert 
und die Unterstützung und Ak-
zeptanz der Einwohnerinnen und 
Einwohner von Stadt, Agglomera-
tion und Kantonen gefördert.
Auch wenn der alte künstlerische 
Leiter des Theater Basel mit einem 
Bein bereits schon in Berlin steht 
und der neue noch mit einem Bein 

in Mainz, die Spartendirektoren 
von Schauspiel- und Musiktheater 
ebenfalls mit der Planung ihrer Zu-
kunft beschäftigt sind, Schauspie-
lerInnen und SängerInnen, freiwil-
lig oder eben auch unfreiwillig ih-
re Zukunft planen müssen, steht 
fest, dass nur ein beherzter Kampf 
von allen Seiten den Schildbürger-
streich der Regierung noch aufhal-
ten kann. Wenn dies nicht gelingt, 
dürfte es für die neue Direktion 
äusserst schwierig werden, das 

Theater vor dem Abstieg in die un-
tere Liga zu retten, was nicht nur 
ein grosser Verlust für den Thea-
terplatz Basel, sondern auch zum 
Schaden des Wirtschaftsstandorts 
Agglomeration Basel wäre. 
Der SBKV wird diesen Kampf un-
terstützen und mittragen. Die Ini-
tiative hierzu muss aber vom The-
ater und seinen Betroffenen kom-
men.

Herzlich Ihr Rolf Simmen

… Basel
Die Subvention für das Theater 
Basel wird um real 3,5 Millionen 
Franken gekürzt. Bisher ging das 
Theater von einer Realkürzung von 
2,5 Millionen Franken aus, da es 
annahm, dass die nicht kompen-
sierte Teuerung der letzten 5 Jah-
re berücksichtigt werden würde. 
 Dies hat der Regierungsrat nun ab-
gelehnt. Bereits 1996 war der Etat 
um sieben Millionen Franken ge-
kürzt worden. Der Verwaltungsrat 
des Theaters Basel hat einstimmig 
beschlossen, eine Kürzung von 3,5 
Millionen Franken auf dieser Basis 
nicht zu akzeptieren.

… Bern
Das Theater an der Effinger-
strasse erhält den Kulturpreis 2006 
der Burgergemeinde Bern, der mit 
100’000 Franken dotiert ist. Die 
Burgergemeinde, die das Theater 
bereits seit 1999 unterstützt, wür-
digt damit die Arbeit der beiden 
Leiter, Ernst Gosteli und Markus 
Keller, denen es gelinge, «mit mi-
nimalen Mitteln Überdurchschnitt-
liches zu präsentieren».

Das Berner Stadtparlament hat in 
der Budgetdebatte für das Jahr 
2006 einen Antrag der FDP um Er-
höhung des städtischen Beitrags 
von CHF 40‘000 auf CHF 200‘000 

an das Theater an der Effinger-
strasse mit 36 zu 32 Stimmen ab-
gelehnt. Geschlossen dagegen ge-
stimmt haben die SP-Fraktion und 
das Grüne Bündnis.

Zur Spielzeit 2005/06 wurden am 
Stadttheater Bern die Volksvor-
stellungen abgeschafft, die es bis-
lang ermöglichten, zu einem im 
Vergleich zu regulären Vorstel-
lungen um circa 30 Prozent redu-
zierten Eintrittspreis Schauspiel, 
Oper und Tanz zu besuchen. Das 
Stadttheater begründet diesen 
Schritt mit der angespannten finan-
ziellen Lage des Hauses. Gleichzei-
tig ist ein Ende der Spielstättenmi-
sere in Sicht. Als zweite Spielstätte 
werden nun die Vidmar-Hallen in 
Liebefeld genutzt.

Gute Nachrichten für den Kul-
turplatz Bern. Die Zwischennut-
zung des ehemaligen Progymna-
siums als Kulturproduktionszen-
trum, gen annt «Progr», wird bis 
Juli 2009 verlängert.

… Winterthur
Das Theater Kanton Zürich ist 
in die ehemalige Druckerei Win-
terthur gezogen. Büros, Werkstät-
ten, Ateliers und zwei Proberäume 
stehen der rund 30-köpfigen TZ-
Crew nun zur Verfügung. Kern-

stück des Theaterhauses ist der 
grosse Proberaum mit einer Stahl-
rohrtribüne für 142 Zuschauer.

Das Theater Katerland erhält 
den diesjährigen Preis der Kultur-
stiftung Winterthur. Das  Theater 
überzeuge seit seiner Gründung 
1989 jährlich mit einer «innova-
tiven Produktion», schreibt die 
Stiftung. Der Preis ist mit CHF 
10‘000.– dotiert. 

… Zürich
Ende September ist der Fach-
verband Theaterpädagogik 
Schweiz (TPS) mit Sitz in Zürich 
gegründet worden. Er hat den 
Zweck, die Anliegen der Theater-
pädagogen professionell zu vertre-
ten. Mittelfristiges Ziel ist ein Be-
rufsanerkennungsverfahren. Der 
Verband will sich in der Aus- und 
Weiterbildung betätigen und den 
Kontakt zu Theatern und Schulen 
pflegen. Die Mitgliedschaft steht 
theaterpädagogisch Tätigen und 
Interessierten offen.

Das Schauspielhaus Zürich ruft 
unter der Leitung des neuen Direk-
tors, Matthias Hartmann, ein Ju-
gendtheater ins Leben, das so ge-
nannte «Junge Schauspielhaus». 
Finanziert werden soll es ohne zu-
sätzliche Subventionen. Auch das 

FLUSTERKASTEN
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Opernhaus Zürich setzt auf die 
Jugend. Mit speziellen Produkti-
onen für Kinder und Jugendliche 
will es den neuen Abonnenten-
stamm sichern.

Der bernische Erziehungs- und 
Kulturdirektor und derzeitige Re-
gierungspräsident, Mario Anno-
ni (FDP), tritt Anfang 2006 sein 
Amt als neuer Präsident der Pro 
Helvetia an. Annoni, der als Kul-
turdirektor des Kantons Bern rund 
38 Millionen pro Jahr für die Kul-
tur zur Verfügung stellen konn-
te, muss nun mit einem Etat von 
33 Millionen auskommen. Sein 
erklärtes Ziel ist es demnach, das 
Budget der Pro Helvetia minde-
stens zu stabilisieren bzw. zu er-
höhen.

Der Basler Rudolf Berger, der 
1996 bis 2003 Intendant der Opé-
ra national du Rhin der Städte 
Strassburg, Mühlhausen und Col-
mar war und dann Direktor der 
Wiener Volksoper wurde, been-
det seinen bis August 2008 gel-
tenden Vertrag vorzeitig. Bereits 
im Sommer 2007 möchte er sei-
nen Posten verlassen. Er begrün-
det dies unter anderem mit den fi-
nanziellen Problemen des Hauses 
und mit mangelndem Vertrauen 
der Politik in seine Arbeit.

Die Schauspielerin Meike Droste 
und der Haustechniker Wal-
ter Milan erhalten die diesjäh-
rige Goldene Maske des Schau-
spielhauses Zürich, die von den 
Freunden des Schauspielhauses 
an  herausragende Mitglieder des 
Theaters vergeben wird. Droste ist 
seit vergangener Saison Ensem-
blemitglied des Schauspielhauses, 
Milan arbeitet seit 1987 dort, seit 
1994 als Leiter der Haustechnik.

Der Schweizer Reto Finger wird 
für sein Stück «Kaltes Land» mit 
dem Kleist-Förderpreis für junge 
Dramatiker ausgezeichnet. Ne-

ben einem Preisgeld von rund CHF 
11'000.–, erhält der Autor die Zu-
sage, dass «Kaltes Land» 2006 in 
Osnabrück uraufgeführt wird.

Ehre für den aus Schaffhausen 
kommenden Komponisten Beat 
Furrer. Er ist jetzt Mitglied der 
Akademie der Künste in Berlin.

Stefan Kaegi erhält für die Pro-
duktion «Mnemopark», die er mit 
dem Theater Basel realisierte, den 
in Deutschland verliehenen Preis 
der Bundeszentrale für politische 
Bildung, der zur Förderung einer 
Gastspieltour einer freien Grup-
pe in freien Häusern gedacht ist. 
Das Theater Basel will den Preis je-
doch nicht in Anspruch nehmen, 
da es nicht dem Profil entspricht. 
Der Zuschuss an eine Tournée von 
«Mnemopark» soll freien Grup-
pen zugute kommen.

Die Schweizer Schauspielerin Ma-
rie Leuenberger, die 1996 bis 
1999 Ensemblemitglied am jun-
gen theater basel war, dann an der 
Otto-Falckenberg-Schule in Mün-
chen studierte und Engagements 
am Bayerischen Staatsschauspiel 
München und am Staatstheater 
in Stuttgart wahrnahm, wurde 

mit dem Förderpreis der Armin-
Ziegler-Stiftung bedacht. Seit die-
ser Spielzeit ist sie am Deutschen 
Schauspielhaus in Hamburg.

Christoph Marthaler ist an der 
«Nestroy»-Gala im Volkstheater in 
Wien mit dem Regiepreis ausge-
zeichnet worden. Marthaler wur-
de für seine Wiener Festwochen-
Produktion «Schutz vor der Zu-
kunft» geehrt.

Veronika Minders Dokumen-
tarfilm «Katzenball» über 5 Frau-
en, die unterschiedliche Generati-
onen der Schweizer Lesben- und 
Frauenbewegung verkörpern, 
konnte nach dem grossen Film-
preis des Kantons Bern auch den 
Zürcher Filmpreis erringen. Inter-
national gewann der Film bereits 
mehrere Auszeichnungen.

Wie Ende November bekannt 
wurde, wird die Schauspielerin 
Liselotte Pulver für ihr Lebens-
werk mit dem Preis der Armin-
Ziegler-Stiftung geehrt. Das Preis-
geld beträgt 20’000 Franken. Der 
Preis wird alle drei bis sechs Jahre 
an einen Schweizer Schauspieler 
oder eine Schweizer Schauspiele-
rin verliehen.
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ABSCHIED
Völlig unerwartet starb der Bass-
Bariton Guido Götzen im No-
vember in seinem 46. Lebensjahr. 
1959 in Düsseldorf geboren, be-
gann er ein Rechtswissenschafts-
studium, entschied sich dann aber 
für das Gesangsstudium. 1987 
wurde er Mitglied des an die Köl-
ner Oper angeschlossenen Opern-
studios.
Als erfolgreicher Teilnehmer am 
Belvedere-Wettbewerb 1987 er-
hielt er ein Engagement an das 
Stadttheater Bern, wo er 1988/89 
in verschiedenen Partien seines 
Fachs auftrat. 1989–94 war er 
Mitglied der Bayerischen Staatso-
per in München, dann wechselte 
er an das Opernhaus Zürich. Wäh-
rend über einem Jahrzehnt verkör-
perte er dort zahlreiche Partien sei-
nes Fachs, unter anderem Sarastro 
in Mozarts «Zauberflöte», Spara-
fucile in Verdis «Rigoletto» oder 
Schigolch in Bergs «Lulu».
Guido Götzen sang in mehreren 
hundert Aufführungen und trug 
auch in kleineren Rollen entschei-
dend zum vokalen und darstelle-
rischen Profil der Inszenierungen 
bei.

Am 24. Oktober verstarb der 
 Dramaturg und Regisseur 
Dr. Christian Jauslin in seinem 
72. Lebensjahr in Basel. Nach Stu-
dien der Germanistik, Anglistik, 
Theaterwissenschaft und weiterer 
Fächer an den Universitäten in Zü-
rich, Berlin und München sowie 
einer dreijährigen Assistenz am 
Deutschen Seminar der Universi-
tät Zürich, promovierte er bei Emil 
Staiger mit der Dissertation «Fried-
rich Dürrenmatt. Zur Struktur sei-
ner Dramen».
Während dieser Zeit absolvierte 
er auch eine Sprechausbildung 
bei Ellen Widmann, wirkte in dem 
von ihr geleiteten Kammersprech-
chor Zürich mit und war als Regie-
assistent am Schauspielhaus Zü-
rich tätig.
Als Dramaturg arbeitete er da-
nach im Ressort Fernsehspiel des 
Schweizer Fernsehens DRS und 
am Schauspielhaus Zürich un-
ter Leopold Lindtberg, ehe er als 
Chefdramaturg und Regisseur ans 
Theater der Stadt Trier zog. Insze-
nierungen am Stadttheater Lu-
zern, an der Innerstadtbühne Aar-
au, am Landestheater Darmstadt 

und am Stadttheater Chur galten 
vorwiegend Stücken zeitgenös-
sischer Autoren.
Nach einer Assistenz und einem 
Lehrauftrag am Institut für The-
aterwissenschaft in Köln begann 
Christian Jauslin 1972 seine Kar-
riere beim Schweizer Radio DRS, 
dem er fast ein Viertel Jahrhun-
dert treu blieb.
Als Regisseur und Dramaturg im 
Bereich Hörspiel des Radio  Studios 
Basel war er für zahlreiche Hör-
spiele verantwortlich, als Redaktor 
verschiedener Theater sendungen 
für Schweizer Radio DRS 2 infor-
mierte er regelmässig die Schwei-
zer Öffentlichkeit. Auch im akade-
mischen Bereich blieb er aktiv. Er 
erhielt Lehraufträge an den Uni-
versitäten Zürich, Basel, Wien und 
Bern. Seit 1973 galt sein fachliches 
und persönliches Engagement 
der Schweizerischen Gesellschaft 
für Theaterkultur. Jahrzehntelang 
prägte er die Entwicklung und die 
Publikationstätigkeit der Gesell-
schaft als Vizepräsident, kurzzeitig 
auch als Präsident. Er vertrat die 
Gesellschaft im  Stiftungsrat der 
Schweizerischen Theatersamm-

Der Thurgauer Kurt Josef Schild-
knecht, seit 1991 Generalinten-
dant des Saarländischen Staats-
theaters Saarbrücken, hat seinen 
ursprünglich bis 2009 geltenden 
Vertrag zum Ende der Spielzeit 
2005/06 gekündigt. Er sah sich 
nicht in der Lage, die enormen 
Sparauflagen des Landes zu erfül-
len. Seine Nachfolgerin, Dagmar 
Schlingmann, die derweil noch das 
Stadttheater Konstanz leitet, traut 
sich diese Aufgabe zu.

Cathy Sharp wird der Kulturpreis 
2005 des Kantons Basel-Stadt, der 
mit 20’000 Franken dotiert ist, ver-
liehen. Die Amerikanerin prägt die 
Basler Tanzszene seit vielen Jah-
ren als Tänzerin, Choreografin und 

Compagnieleiterin. Sie kam 1973 
nach Basel und tanzte während 
15 Jahren im Basler Ballett unter 
Heinz Spoerli. Von 1978 bis 1988 
leitete sie zudem die Ballettschule 
des Basler Theaters. 1991 gründe-
te sie gemeinsam mit dem hollän-
dischen Regisseur Adrian Schriel 
das «Tanz Ensemble Cathy Sharp 
(T.E.C.S.)».

Seraina Maria Sievi, 1981 in 
Bonaduz/Graubünden geboren, 
wurde für ihre Inszenierung nach 
Stanislaw Lems «Sterntagebücher. 
Die siebente Reise» von der Jury 
des «Körber Studios Junge Regie» 
2005 im Thalia Theater in Hamburg 
ausgezeichnet. Die Preisträgerin, 
die ihr Regiestudium an der The-

ater Hochschule Zürich absolviert, 
erhält die Möglichkeit, an einem 
namhaften Stadt- oder Staatsthe-
ater ein Stück zu inszenieren. Zu-
dem wird die prämierte Inszenie-
rung zu einem Gastspiel ins The-
ater Haus im Park der Körber-Stif-
tung eingeladen.

Der in St. Gallen geborene und 
aufgewachsene Choreograph Gre-
gor Zöllig ist seit Beginn der Spiel-
zeit 2005/2006 neuer Leiter des 
Tanztheaters Bielefeld unter der In-
tendanz von Michael Heicks. Von 
1997 bis 2005 leitete er das Tanz-
theater der Städtischen Bühnen 
Osnabrück.
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lung, zu deren Wachsen er mass-
gebend beitrug. Sie erhält nun 
auch seinen umfangreichen Nach-
lass.  Christian Jauslin wird mit sei-
nen Werken in Erinnerung blei-
ben. Mit den radiophonen Zeug-
nissen und mit seinen Buchpubli-
kationen zum Theater, die er als 
Autor und als Herausgeber reali-
sierte oder initiierte. Kurz vor sei-
nem Tod konnte er noch ein wei-
teres Werk in Händen halten, das 
auf seiner Idee fusste: Das «Thea-
terlexikon der Schweiz». Über die 
gesamte Entstehungszeit hinweg 
hatte Christian Jauslin das Lexikon 
als kritischer, aber wohlwollender 
Ratgeber, als Autor und als Redak-
tor begleitet.
Am Ende seines Lebens versuchte 
er noch gegen das Verrinnen der 
Zeit anzulesen … nach dem Buch-
staben H verliessen ihn seine Kräf-
te.

Nach längerer Krankheit verstarb 
Anfang Juni die Schauspielerin 
Steffi Seiler. Die gebürtige Wie-
nerin absolvierte ihre Aus bildung 
an der Akademie für Musik und 
darstellende Kunst in  ihrer Hei-
matstadt und war danach drei 
Jahre lang am Landestheater Salz-
burg verpflichtet. Weitere Enga-
gements führten sie ans Renais-
sance-Theater und ans Volksthe-
ater in Wien, dann verlagerte sie 

ihre Karriere nach Deutschland. 
Dort lernte sie den Schauspieler 
und Regisseur Horst Warning ken-
nen, den sie 1965 heiratete.
Mit ihm ging sie – nachdem sie in 
Bonn, Bremen, Hamburg, bei Fest-
spielen und auf vielen Tourneen 
durch Deutschland, Österreich, die 
Schweiz und Israel gespielt hatte – 
nach Zürich und trat 1978/79 am 
dortigen Schauspielhaus auf.
1988 bis 1994 war Steffi Sei-
ler  regelmässig am Stadttheater 
 Luzern zu sehen, auch im Stadt-
theater St. Gallen, im Bernhard-
Theater Zürich und in Basel gab 
sie Vorstellungen. Gemeinsam mit 
ihrem Mann bestritt sie neben ih-
rer Theaterarbeit Lesungen. Über 
15 Jahre lang las sie für die in Zü-
rich situierte Schweizerische Bibli-
othek für Blinde und Sehbehin-
derte zahlreiche Hörbücher.

Ende November kam der bekann-
te Opernsänger Deon van der 
Walt unter tragischen Umstän-
den in seinem Heimatland Süd-
afrika ums Leben. 1981 gab der 
1958 in Kapstadt geborene van 
der Walt noch während seines 
Stu diums sein Bühnendebüt an 
der Cape Town Opera als Jaqui-
no in Beethovens «Fidelio», ge-
wann den ersten Preis beim Inter-
nationalen Mozart-Wettbewerb in 
Salzburg und studierte danach am 

Mozarteum in Salzburg. Sein ers-
tes Engagement trat er am Thea-
ter im Revier in Gelsenkirchen an. 
Mitte der achtziger Jahre sang er 
an der Staatsoper Stuttgart Ros-
sini- und Donizetti-Partien sowie 
Partien aus dem Mozart-Tenor-Re-
pertoire, beispielsweise Tamino in 
«Die Zauberflöte», Belmonte in 
«Die Entführung aus dem Serail» 
und Ferrando in «Così fan tut-
te», womit er weltweit bekannt 
wurde. 1985 debütierte er an der 
 Covent Garden Opera London, 
1990 an der Metropolitan Opera 
New York. 1986 gab er erstmals 
den Tamino am Opernhaus Zü-
rich, ab 1987 war er Mitglied des 
Hauses. Dort sang er die grossen 
Tenorpartien im Mozart- Zyklus 
von Jean-Pierre Ponnelle und Ni-
kolaus Harnoncourt sowie den 
Faun in Othmar Schoecks «Massi-
milla Doni», Tonio, Roméo in Gou-
nods «Roméo et Juliette», Paris in 
Offenbachs «La Belle Hélène», 
Carlo in Donizettis «Linda di Cha-
mounix», Piquillo in Offenbachs 
«La Périchole», Orphée in Glucks 
«Orphée et Eurydice» und Pylade 
in dessen «Iphigénie en Tauride». 
Deon van der Walt war an allen 
führenden Opernhäusern in Euro-
pa und den USA zu Gast und war 
auch als Konzert- und Liedsänger 
sehr erfolgreich.

Vernehmlassung des SBKV zu den Entwürfen für 
ein Kulturförderungsgesetz und für ein revidiertes 

Pro Helvetia-Gesetz
Der SBKV hat zu den vorliegenden Gesetzes-Entwürfen pointiert Stellung 

bezogen. Er kritisiert die beiden  Entwürfe heftig und bringt mögliche 
Änderungsvorschläge an.

Aus Platzgründen ist es uns hier leider nicht möglich, die Stellungnahme 
des SBKV abzudrucken. Sie ist aber online abrufbar:

www.sbkv.com, unter Infos.
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INTERNA

Casting
Corinna Glaus, Ruth Hirschfeld und Susan Müller

vom 26. bis 27. Januar 2006

P e r s o n a l i e n

Name Vorname

Adresse 1

Strasse PLZ Ort

Telefon Festnetz Mobil

Fax E-Mail

Datum: _______________________________                     Unterschrift:  _______________________________ 

Deutschschweizer Castingdirektorinnen laden ein!

Liebe SBKV Mitglieder

Die Vorbereitungen für  viele Schweizer Kino- und Fernsehfilmprojekte 2006 sind im Gange.
Deshalb laden folgende Casterinnen zu einem Gemeinschaftscasting ein: 

Corinna Glaus (www.glauscasting.ch)
Ruth Hirschfeld (www.swisscasting.ch) 
Susan Müller (www.castingbuero.com) 

Wann: 26. und 27. Januar 2006
Zeit: jeweils von 10.00 – 18.00 Uhr
Wo: Sekretariat SBKV, Eidmattstrasse 51, 8032 Zürich

Mitbringen: – Aktuelle Fotos
 – Lebenslauf
 – Demobänder (VHS/DVD, bitte mit richtiger Hülle gut angeschrieben)

Melden Sie sich mit dem Talon bis 10. Januar 2006 beim SBKV an!

Aus den Anmeldungen werden die Casterinnen 60 Darsteller/-innen einladen. (Sie erhalten bis zum
14. Januar 2006 Bescheid). Das Casting ist kostenlos und ausschliesslich SBKV-Mitgliedern vorbehalten.
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AKTUELLES

Die Internetseite www.theater.ch 
wird vielen Theaterschaffenden 
bereits ein Begriff sein. Seit meh-
reren Jahren führen Hansueli W. 
und Susann Moser-Ehinger dieses 
Veranstaltungs- und Künstlerver-
zeichnis auf dem Internet. Zudem 
geben sie für die beiden Verbände 
VTS und astej die Printversion des 
Theaterkalenders heraus, die in-
zwischen so umfangreich gewor-
den ist, dass sie sinnvollerweise 
über das Internet zugänglich ge-
macht werden soll. Diese Grundla-
gen waren der Ausgangspunkt für 
die Schaffung eines Theaterpor-
tals der Schweiz, das die umfas-
sendste und aktuellste Informati-

on über das Theaterschaffen bie-
ten soll. VTS, astej, ktv und SBKV 
haben sich in einem Trägerverein 
organisiert, um folgende vorgese-
henen Dienstleistungen anbieten 
zu können:
•  Theaterkalender: In der Daten-

bank sind die Spieldaten mög-
lichst aller Theater und Spielstät-
ten der Schweiz erfasst. Diese 
können sortiert nach Orten und 
Zeiten (Jahr/Monat/Woche/Tag), 
nach Spielstätten und Zeiten 
(Jahr/Monat) und nach Namen 
und Zeiten (Jahr) abgefragt wer-
den.

•  Bühnenverzeichnis: Es bietet 
den aktuellen Spielplan und Ar-

Das Theaterportal
der Schweiz www.theater.ch

SG. Das von den Verbänden VTS, astej, ktv und SBKV  initiierte 
und getragene Projekt zur Schaffung eines Theaterportals 
der Schweiz wird vom Bundesamt für Kultur mitfinanziert. 
Es soll die um fassendste und aktuellste Information über das 
 Theaterschaffen in der gesamten Schweiz auf dem Internet 
 werden.  Eine herausragende Serviceleistung für potentielle 
Theaterbesucherinnen und -besucher, die ihre werbewirksame 
Strategie nur  entfalten kann, wenn möglichst viele Theater-
schaffende, -veranstaltende und Bühnen sich registrieren lassen. 
Für SBKV-Mitglieder ist die Aufnahme kostenlos.

chiv sowie links zu den Einträ-
gen auf der jeweils eigenen The-
aterhomepage.

•  Künstlerverzeichnis: Angaben 
zu den aktuell gespielten Stü-
cken sowie ein Archiv sind zu-
gänglich. In die Archiv-Daten-
bank werden vorerst rund tau-
send Produktionen des Freien 
Theaters der letzten 20 Jahre 
eingegeben. Auf Wunsch kann 
der Namenseintrag eines Künst-
lers durch einen kleinen Lebens-
lauf mit Fotos und/oder mit link 
zur eigenen Homepage ergänzt 
werden.

•  Archiv: Es umfasst ein Verzeich-
nis, das hunderte von Theater-
schaffenden in der Schweiz auf-
listet.

•  Links zu allen wichtigen Thea-
terhomepages in der Schweiz 
und anderswo werden zur Ver-
fügung gestellt.

•  Premièren: Auf der ersten Sei-
te der Homepage können links 
auf Premièren (mit Bildern) ge-
setzt werden.

Die Homepage soll in erster Linie 
der Information einer breiten Öf-
fentlichkeit dienen. Wie das thea-
terportal.de eröffnet es die Mög-
lichkeit, zentral einen Theater-
besuch zu planen. In Sekunden-
schnelle werden alle Auffüh-
rungen aller Sparten in einer Stadt 
angezeigt. Das lästige und zeit-
raubende Surfen von einer The-
aterhomepage zur nächsten ent-
fällt. Zudem kann sich ein potenti-
eller Besucher in kurzer Zeit einen 
Überblick über die aktuelle Thea-
terszene verschaffen. Dieser Punkt 
macht das Internetprojekt auch 
für Theaterfachleute interessant. 
Sie können die Datenbank nach 
verschiedenen Suchkriterien ab-
fragen, eruieren, wo bestimmte 
Künstlerinnen und Künstler der-
zeit beschäftigt sind und – dank 
der Einarbeitung bereits abgespie-
lter Produktionen – sogar einen 
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❏ Ich möchte mit meinem Namen registriert werden

und mit

❏ meiner Postadresse

❏ meiner E-Mail-Adresse

❏ meiner Homepage

❏  Ich möchte, dass mein derzeitiges Engagement/mein(e) derzeitiges(n) Projekt(e)
gratis eingespeist wird/werden. Diese Daten müssen dem SBKV per E-Mail zugesandt
werden (sbkv@sbkv.com).

❏  Ich bin im Online-Katalog SBKV 05/06 vertreten – ein automatischer Link vom Theaterportal 
zum Online-Katalog soll generiert werden.

Ort/Datum: _______________________________                     Unterschrift:  _______________________________ 

Anmeldung  www.theater.ch
Bitte die gewünschten Eintragungen ankreuzen und vollständig ausfüllen.

künstlerischen Werdegang poten-
tieller Mitarbeiter nachvollziehen.
Dieses Grossprojekt erfordert, da-
mit es gelingen kann, auch im ei-
genen Interesse die rege Beteili-
gung aller kulturell Tätigen. Das 
gilt einerseits für den Trägerverein, 
der hoffentlich auf eine breitere 
Basis gestellt werden kann (bei-
spielsweise durch die Teilnahme 
des SBV oder von «Tanz Schweiz») 
und andererseits für die potenti-
ellen Mitglieder. Damit die Home-
page sowohl für die Nutzer, als 
auch für die eingetragenen Büh-

nen, Veranstalterinnen und Ver-
anstalter sowie Künstlerinnen und 
Künstler attraktiv ist, müssen die 
Daten möglichst umfassend und 
topaktuell sein. Je mehr Mitglieder 
die Homepage verzeichnen kann, 
desto besser. Auch für Einzelper-
sonen und Bühnen, die bereits 
über eine eigene Homepage ver-
fügen, ist diese zentrale Seite, die 
mit ihrer Domain namentlich im 
In- und Ausland das Theater der 
Schweiz vertritt, eine wirksame 
Werbestrategie. Für VTS-/astej-/
ktv- und SBKV-Mitglieder ist die 

Registrierung kostenfrei. SBKV-
Mitglieder können umgehend 
den abgedruckten Talon ausfüllen 
und an die SBKV-Geschäftsstel-
le senden. Für in anderen Verbän-
den assoziierte oder nicht-orga-
nisierte Theaterschaffende sowie 
eingetragene Veranstalter gelten 
gesonderte Tarife, die beim Pro-
jektteam erfragt werden können, 
ebenso wie die detaillierten Auf-
gaben und Dienstleistungen. Die 
vier Trägervereine stehen für Fra-
gen gern zur Verfügung.
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Coalition suisse pour la diversité culturelle
Schweizer Koalition für die kulturelle Vielfalt
Coalizione svizzera per la diversità culturale 
Coaliziun svizra per la diversitad culturala

In Anwesenheit von Jean-Frédé-
ric Jauslin, dem neuen Direktor 
des Bundesamtes für Kultur, wur-
de Ende September die Schweizer 
Koalition für die kulturelle Vielfalt 
in Bern gegründet. Sie ist Teil eines 
grösseren Netzwerks, des Comité 
International des Coalitions pour la 
diversité culturelle (CIL), das rund 
30 Länder der ganzen Welt ver-
eint. Im Oktober wurde die inter-
nationale Konvention zum Schutz 
und zur Förderung der kulturellen 
Vielfalt im Rahmen der 33. Un-
esco-Generalversammlung ange-
nommen. Sie wurde mit 148 Stim-
men bestätigt, dagegen stimmten 
nur die USA und Israel, die für eine 
Liberalisierung aller, auch der kul-
turellen Dienstleistungen sind. Die-
se Entscheidung ist als ein erster 
Etappensieg der Kräfte zu werten, 
die sich für den Schutz und die 
Möglichkeit nationaler Subven-
tionen für kulturelle Leistungen 
aussprechen. In den nächsten Jah-
ren kommt es jedoch darauf an, 
dass möglichst viele Staaten diese 
Konvention auch unterschreiben 
und umsetzen. Hans J. Ammann, 
Direktor des Theaters Biel Solo-
thurn und SBV-Mitglied, wies in 
seinem Kurzreferat anlässlich der 
Gründung der Koalition auf die 
mögliche Gefahr einer vollstän-
digen Liberalisierung hin: «Und 
es gibt den Markt. Wir gestalten 
durch ihn unsere Kauf- und Ver-

kaufbarkeit, die Kauf- und Ver-
kaufbarkeit von allem und jedem. 
Der Rückzug der öffentlichen Ver-
antwortung vor der Bereitstellung 
öffentlicher Gelder, um das Schaf-
fen von Kulturgütern zu ermög-
lichen, ist gewiss unterschiedlich 
gross zwischen einzelnen Natio-
nen und Gesellschaften. Unbe-
streitbar ist aber der grundsätz-
liche Siegeszug, neoliberal struk-
turiert, privater profitorientierter 
Energien, unter dem Schlagwort: 
der Markt gibt die Ordnung vor. 
Diese «Marktordnung» ist aus der 
Sicht eines Kulturmachers nicht zu 
akzeptieren, denn sie zerstört kul-
turelle Vielfalt.» 

Bald amerikanische
Verhältnisse?
Einfalt statt Vielfalt? Marktgän-
gigkeit statt Stoff zum Nachden-
ken? Eine Monokultur in allen 
Kunstsparten? Folgt die Welthan-
delsorganisation (WTO = World 
Trade Organization) mit der Um-
setzung des Allgemeinen Überein-
kommens für den Handel mit 
Dienstleistungen (GATS = Gene-
ral Agreement on Trade in Ser-
vices) diesem Szenario? Im GATS 
werden künstlerische Leistungen 
als Ware definiert. Die staatliche 
Subventionierung einer Ware wird 
als wettbewerbsverzerrend einge-
stuft und muss – im Geltungsbe-
reich des GATS – aufgegeben wer-

den. Möglich wäre dagegen das 
amerikanische System. Sponsert 
ein Privatunternehmen Kultur, er-
hält es Steuererleichterungen. Auf 
die Schweiz angewendet, wür-
de nicht nur die gesamte staat-
liche Kulturförderung auf dem 
Prüfstand stehen, auch die kanto-
nalen Steuergesetze müssten ge-
ändert werden.

Nationale Kulturpolitik
muss erhalten bleiben
Angesichts dieser realen Bedro-
hungen, die sich mit der Liberali-
sierung des internationalen Han-
dels für die Kultur und Künste in 
der Schweiz und anderswo erge-
ben, haben die Kulturakteure und 
ihre Organisationen die Schweizer 
Koalition für die kulturelle Viel-
falt ins Leben gerufen. Sie for-
dern, dass kulturelle Güter und 
Aktivitäten «… in den Verhand-
lungen der WTO oder in bilate-
ralen Freihandelsabkommen nicht 
wie Handelswaren oder kommer-
zielle Dienstleistungen behan-
delt werden dürfen. Den Staa-
ten muss es erlaubt bleiben,  eine 
 eigenständige Kulturpolitik zu 
betreiben, wo sie es zum Schutz 
ihres eigenen Kulturschaffens als 
nötig erachten.» Wer also auch 
in den nächsten Jahren und Jahr-
zehnten auf staatliche Förderung 
der  Kultur baut, sollte sich solida-
risieren. Damit der amerikanische 
Traum nicht zum Schweizer Kul-
tur-Albtraum wird.
Ausführliche Informationen zur 
Zielsetzung und zu den Plä-
nen der Organisation kann man 
auf deren Homepage unter 
www.coalitionsuisse.ch einse-
hen.

Über 60 kulturelle Organisationen gründeten am 28. September 
2005 in Bern die Schweizer Koalition für die kulturelle Vielfalt. Sie 
wollen damit verhindern, dass der Handel mit Dienstleistungen, 
unter die auch kulturelle Produktionen fallen, vollständig libe-
ralisiert wird. Wer glaubt, das ginge ihn nichts an, täuscht sich. 
Nicht mehr und nicht weniger als die Subventionierungs- und 
Steuerpolitik der Schweiz stehen auf dem Spiel.
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KULTURPOLITIK

Worum geht’s?
Das Urheberrechtsgesetz sieht 
vor, dass für die Weitersendung 
von TVProgrammen in Kabelnet-
zen für die Filmproduzenten, Film-
autoren und andere Urheber, aber 
auch für die Schauspielerinnen 
und Schauspieler Ver-
gütungen bezahlt wer-
den müssen. Das Ge-
setz sieht auch Vergü-
tungen vor, wenn Filme 
von Privatpersonen auf 
leere Videokassetten, 
DVDs oder andere Leer-
träger überspielt wer-
den oder wenn im Han-
del erhältliche Tonbildträger ge-
sendet oder öffentlich vorgeführt 
werden.
SWISSPERFORM ist die Gesell-
schaft, welche den gesetzlichen 
Auftrag hat, die den Filmschau-
spielerinnen und Filmschauspie-
lern zukommenden Vergütungen 
einzukassieren und an die Berech-
tigten zu verteilen. 
Falls Sie in Filmen mitgewirkt ha-
ben, die im Fernsehen ausge-
strahlt wurden oder noch wer-
den, und Sie noch nicht Mitglied 
bei Swissperform sind, melden Sie 
sich noch heute bei der SWISSPER-
FORM an. Sie sichern sich so Ihren 
Anteil an den Vergütungen.

Wie werden die Vergütungen 
verteilt?
In der Verteilung werden die 

Schauspielerinnen und Schau-
spieler berücksichtigt, welche 
in einem Spielfilm, Fernsehfilm 
oder einer Serie mitgewirkt ha-
ben, die in einem der 6 natio-
nalen TV-Programmen der SRG 
(SF1, SF2, TSI1, TSI2, TSR1, TSR2) 

ausgestrahlt wurden. Ein Verteil-
reglement regelt die Einzelheiten 
(siehe www.swissperform.ch). 
Die TVSendungen werden von 
SUISSIMAGE, der Gesellschaft 
für Filmurheberrechte, erfasst 

und ausgewertet. SUISSIMAGE 
führt auch eine Werkdatenbank, 
in welcher die Filme inklusive den 
Darstellerangaben dokumen-
tiert sind. Für die Verteilung an 
die Darstellerinnen und Darstel-
ler  arbeitet SWISSPERFORM mit 
 SUISSIMAGE zusammen. 

FRAGEN
UND ANTWORTEN:

Muss ich für die Mitglied-
schaft bei SWISSPERFORM 
einen Beitrag bezahlen?
Nein. Die Mitgliedschaft ist kosten-

los. Einzige Voraus-
setzung: Sie müssen 
in der Schweiz woh-
nen oder die schwei-
zerische Staatsange-
hörigkeit haben.1

Was ist, wenn ich 
in den Verträgen 

mit den Produzenten mei-
ne Rechte gegen eine Pau-
schalabgeltung an ihn abge-
treten habe?
Sie erhalten auch dann eine Ver-
gütung von SWISSPERFORM, 
wenn Sie im Vertrag die Nut-
zungsrechte an die Produktions-
firma abgetreten haben. 

BIG SWISSPERFORM
is watching you ?
Nein. SWISSPERFORM nimmt nur 
jene Rechte wahr, die auf Grund 
des Urheberrechtsgesetzes von den 
Verwertungsgesellschaften wahr-
genommen werden müssen und 
die die Künstler nicht selber gel-
tend machen können. SWISSPER-
FORM mischt sich nicht in Ihre Kar-
riere ein. Die Verträge mit den Pro-
duzenten sind Ihre Sache.

Filmschauspielerinnen
und Filmschauspieler:
SWISSPERFORM
              geht Euch etwas an!
SWISSPERFORM kassiert Vergütungen aus Leistungsschutzrech-
ten der Darstellenden ein und verteilt sie weiter an die daran be-
rechtigten Künstlerinnen und Künstler.

Voraussetzung für die Teil-
nahme an der Verteilung ist:
•  dass der Film in der Filmdaten-

bank von SUISSIMAGE doku-
mentiert ist und diese Doku-
mentation auch die Angaben 
(Name, Vorname) über die 
mitwirkenden Darstellerinnen 
und Darsteller enthält.

•  dass die mitwirkenden Dar-
stellerinnen und Darsteller 
Mitglied bei SWISSPERFORM 
sind. 
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Lohnt sich die Mitgliedschaft 
überhaupt?
Sie können nur gewinnen. Sie 
wollen doch nicht auf eine Ent-
schädigung verzichten, auf die 
Sie Anrecht haben.

Wie gross ist der Papierkram?
Wenn Sie bei SWISSPERFORM 
Mitglied sind, müssen Sie darauf 
achten, dass wir Ihre aktuellen 
Angaben haben, damit wir Sie 
finden und an Sie auszahlen kön-
nen. Es ist auch in Ihrem Interes-
se, uns entweder direkt mitzutei-
len, wenn Sie in einem Spiel oder 
Fernsehfilm oder einer Serie mit-
gewirkt haben oder sicherzustel-
len, dass der Produzent bei der 
Werkanmeldung des Filmes bei 
SUISSIMAGE Ihre Beteiligung an-
gegeben hat. 

Haben Sie weitere 
Fragen?

Wenden Sie sich an uns. Frau Lutz 
gibt Ihnen gerne Auskunft. 
Montag bis Donnerstagvormittag

von 9.00 – 13.00 Uhr
Telefon 044 269 70 58

EMail: lutz@swissperform.ch 

SWISSPERFORM
Gesellschaft

für Leistungsschutzrechte
Utoquai 43

Postfach 221
8024 Zürich

EMail: info@swissperform.ch
www.swissperform.ch

1Ausländische Künstlerinnen und Künst-
ler mit ausländischem Wohnsitz können 
nicht Mitglied werden. Ihre Rechte wer-
den in der Regel durch Gegenseitigkeits-
verträge mit ausländischen Verwertungs-
gesellschaften und nur in Ausnahmefäl-
len im Auftrag durch SWISSPERFORM di-
rekt wahrgenommen.

Verteilung von Geldern aus Vergütungsrechten an Interpretinnen 
und Interpreten. Warum verteilt Swissperform Geld?

SWISSPERFORM ist die vom Bund für die Wahrung von Rechten der 
ausübenden Künstlerinnen und Künstler, der Phonogrammproduzen-
ten und der Audiovisionsproduzenten sowie der Sendeunterneh-
men konzessionierte Gesellschaft. Sie besteht seit 1993 mit Sitz in 
Zürich.

Aufgabe von SWISSPERFORM ist es, für die im Urheberrecht be-
zeichneten Nutzungen von künstlerischen Darbietungen Vergü-
tungen geltend zu machen. Grundlage der Geltendmachung sind 
rund zwanzig behördlich genehmigte und verbindliche Tarife.

SWISSPERFORM muss das aufgrund der Tarife erhaltene Geld unter 
möglichst kostengünstiger Verwaltung auf die Berechtigten vertei-
len und dafür Verteilregeln aufstellen, die eine einheitliche Anwen-
dung ermöglichen. Diese sind in einem Verteilreglement festgehal-
ten, das von der Aufsichtsbehörde genehmigt wurde.

Welche Interpretinnen und Interpreten erhalten Vergütungen?
Anspruch auf eine Vergütung haben grundsätzlich jene Interpre-
tinnen und Interpreten, welche an der Produktion von Tonträgern 
oder von Tonbildträgern oder bei Radio- und TV- Sendungen, die in 
der Schweiz genutzt worden sind, mitgewirkt haben.

Alle Künstlerinnen und Künstler, die in Theateraufzeichnungen, 
Film-, TV-, Phono-, Audioproduktionen als Interpretinnen und Inter-
preten mitwirken (inkl. Werbespots, Bild und Ton), müssen bei der 
SWISSPERFORM angemeldet sein, damit ihnen ihre Vergütung jähr-
lich überwiesen werden kann. 

Verzichten Sie nicht weiterhin auf Ihr Geld und melden Sie sich so-
fort an, falls Sie dies nicht schon längst getan haben.

Ich möchte mich bei SWISSPERFORM anmelden. Senden Sie mir bit-
te die dafür notwendigen Unterlagen und Formulare.

Name

Adresse

Telefon

   An das SBKV Sekretariat schicken:SBKV, Eidmattstr. 51, 8032 Zürich
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Die folgenden Ausführungen ba-
sieren auf aktuellen Interviews, 
die ich Anfang November mit je 
einem Verantwortlichen der auf-
geführten Musical-Produzenten-
teams führen konnte. Alle Diskus-
sionspartner traten mir gegenü-
ber sehr kooperativ auf und ich 
hoffe, dass diese Gespräche zu ei-
ner erfolgreichen und zukunfts-
weisenden Weiterentwicklung der 
gesamten freien Musicalszene in 
der Schweiz beitragen. Einer Zu-
kunft, in der hoffentlich alle da-
ran Beteiligten (Künstler, Produ-
zenten, Sponsoren, Zuschauer, 
Medien und in Zukunft vielleicht 
auch die involvierten Gemeinden, 
Städte und Kantone?) profitieren 
werden.
Gerne hätte ich auch die fbm-
group von Freddy Burger (Cats 

u.a.) mit in meine Betrachtungen 
aufgenommen. Da sich die fb-
mgroup aber nicht auf meine 
 Fragen einlassen wollte, werde ich 
sie in meinen nachfolgenden Be-
trachtungen nicht mit den ande-
ren  Produzenten vergleichen.

Fünf Kapitäne steuern den 
Deutschschweizer Musical-
Dampfer
Die Musical-Szene in der deutsch-
sprachigen Schweiz ist sehr über-
schaubar. Es sind zur Zeit im 
 wesentlichen fünf Produzenten
(-Teams), die sich, geographisch 
schön voneinander getrennt, den 
Kuchen der Musical-Grosspro-
duktionen aufteilen.

Als grösster ‚Player’ tritt die 
Freddy Burger Management 

Group (FBM) auf, die ihre Produk-
tionen an mehreren Orten in der 
Schweiz spielen lässt, und die zu-
dem das Musicaltheater Basel 
und ab der Eröffnung 2007 auch 
das  Musicaltheater in Zürich führt 
und führen wird. Als vom Umsatz 
her betrachtet zweitgrösster Ak-
teur haben sich die Thuner See-
spiele etabliert. Mit ihren über 30 
Vorstellungen im Sommer 2005 
(«Miss Saigon») auf einer Seebüh-
ne bei Thun ver zeichnen sie aktu-
ell 68‘000 Zuschauer bei einem 
Jahresbudget von ca. 8 Millionen 
Schweizer Franken.
Die in diesem Sommer am Wa-
lensee mit «Heidi – Das Musi-
cal» zum ersten Mal in Erschei-
nung getretene TSW Event AG 
weist ein Produktionsbudget von 
ca. CHF 5 Millionen auf und hat 
50’000 Zuschauer in 33 Vorstel-
lungen erreicht. Die Macher von 
«Heidi» haben ähnlich wie in 
Thun eine eigene Open-air-Büh-
ne an den See stellen lassen.

MUSICAL-REPORT, TEIL 2

Nachdem ich im letzten Ensemble (Nr. 50) das Genre «Musical 
Theater» historisch eingeordnet und ein spezielles Augenmerk 
auf die aktuelle Situation in der Schweiz gerichtet habe, lasse ich 
nun die Produzenten, die Macher dieser modernen Musikthea-
terform, zu Worte kommen.

«Miss Saigon», Thuner Seespiele 2005
© Foto: Markus Grunder, Thun

Die Produzenten
– Kulturelle Wohltäter oder

skrupellose Geschäftemacher
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Ob eine Wiederaufnahme des 
gleichen Musicals im nächsten 
Sommer stattfinden kann, wird 
sich bald zeigen.
Als Spezialfall erscheint die Think 
Musicals AG in Winterthur, wel-
che als einzige sogenannte «long-
running-productions» unterhält 
und somit einen mehr oder we-
niger ganzjährigen Spielplan aus-
weist (aktuell: «SPACE DREAM 
SAGA 2»). Das Jahresbudget 
liegt auch hier bei rund CHF 5 
Millionen.
Die Innerschweiz wird vom 
Kleinsten der Grossen mit pro-
fessionellem Musicaltheater ver-
sorgt. Im KKL in Luzern produ-
ziert die Circomusico AG seit 
2002 jährlich ein Musical vor 
Weihnachten. Die aktuelle Pro-
duktion  «Jonas und Made-
laine» rechnet mit einem Budget 
von knapp 2 Millionen Schweizer 
Franken und erwartet den Besuch 
von rund 30‘000 Zuschauern.
Des Weiteren sind die act enter-
tainment AG von Thomas Dürr 
in Basel und die Maag Music Hall 
(DEEP) in Zürich als Veranstalter 
im grösseren Stil zu erwähnen, 
die aber selten als Produzenten 
mit eigenen Stücken in Erschei-
nung treten.
Daneben treten weitere kleinere 
Produzenten auf, welche in mei-

ner Untersuchung jedoch aus Ka-
pazitätsgründen nur auf einem 
Nebenschauplatz erscheinen kön-
nen. Zu nennen wären da die 
Shake Musical Company (Domi-
nik Flaschka) in Zürich und die Art 
& Music Company (Alex Truf-
fer) in Bern. Evtl. weitere Akteure, 
die ebenfalls mit im Profi-Musi-
cal-Teich schwimmen, mögen mir 
verzeihen, wenn ich sie an dieser 
Stelle nicht erwähnen kann.

Die Produzenten
tragen das ganze Risiko
Wieso lege ich so grossen Wert 
auf die Untersuchung der Musi-
calszene Schweiz?
In der freien Szene sind die Bedin-
gungen für Theaterschaffende im 
allgemeinen am heikelsten. Die 
Produzenten erhalten in der Re-
gel wenig oder gar keine öffent-
lichen Gelder, was den Druck auf 
die Rentabilität der Macher stei-
gert. Das Unternehmerrisiko liegt 
allein bei den Produzenten. Wenn 
eine Produktion floppt, wird der 
Produzent zur Kasse gebeten. 
Die Folge ist ein Konkurs der Fir-
ma, was für alle Angestellten ei-
nen Arbeitgeber weniger bedeu-
tet. Bei verantwortungslosen Pro-
duzenten wäre das kein Schaden. 
In der Schweiz erscheint mir die 
Szene aber diesbezüglich ziem-
lich stabil.
Die Szene der professionell auf-
tretenden Musicalproduzenten 
ist bislang sehr wenig unterei-
nander vernetzt. Jeder pflegt sei-
nen eigenen Garten. Da steckten 
noch viele frei zu setzende Kapa-

«Miss Saigon», Thuner Seespiele 2005
© Foto: Markus Grunder, Thun

«Miss Saigon»
Thuner Seespiele 2005
© Foto: Markus Grunder, Thun
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zitäten, die zum Wohle aller ge-
nutzt werden könnten. Vorläufig 
aber ist die Unterschiedlichkeit 
der jeweiligen Produzenten das 
typische und verbindende Merk-
mal. So hat jedes Team sein ganz 
eigenes Erfolgsrezept.

thunerSeespiele AG (BE)
– der Senkrechtstarter
Nicht nur im Fussball, auch in der 
Kultur erlebt die Berner  Alpen-
Vorstadt einen regelrechten 
Boom. 2003 gegründet, hat die 
thunerSeespiele AG gleich mit 
 ihrer ersten Grossproduktion auf 
einer eigens erstellten Seebühne 
mit «Evita» einen Erfolg landen 
können. Praktisch aus dem Nichts 
entstand so im Berner Oberland 
eine lebendige Musicalszene. Das 
Potential wurde optimal ausge-
nutzt.
Auch die zweite (2004: Anatevka) 
und dritte Produktion (2005: Miss 
Saigon) zogen wieder Zuschau-
er in Massen an. Von 53‘000 Zu-
schauern 2003 konnte man sich 
bis auf 68‘000 in diesem Jahr 
steigern. Der künstlerische As-
pekt hat sich in diesen drei Jah-
ren ebenfalls entscheidend nach 
oben entwickelt.

Professionelle
Geschäftsstruktur
Die Geschäftsstruktur der Thu-
ner Seespiele ist vollprofessionell 
aufgebaut. Eine vierköpfige Ge-
schäftsleitung und ein Verwal-
tungsrat leiten die AG. Insgesamt 
teilen sich 14 Angestellte (inkl. In 
Szene ticket GmbH) 1000 Stellen-
prozente. Die Stadt Thun erkann-
te den Wert dieser kulturellen At-
traktion und unterstützt (leider 
fast immer noch ein Einzelfall in 
der Schweiz!) die Produktionen 
mit jährlich CHF 90‘000.– in Form 
von Dienstleistungen und einem 
Cash-Beitrag.
Zu der geschäftlichen Ausrichtung 
befragt, äussert sich der Produkti-

onsleiter Thomas Eberle dahinge-
hend, dass die Firma marktwirt-
schaftlich und somit dem Erfolg 
verpflichtet sei. «Nur eine gewin-
norientierte Firma kann überle-
ben.» Für eine kostendeckende, 
ausgeglichene Rechnung be-
nötigen sie eine Auslastung von 
mehr als 90%. Eine ausgefallene, 
nicht nachgespielte Vorstellung 
kostet rund CHF 250‘000.–. Dies 
bei einem Gesamtbudget von rund 
8 Millionen Schweizer Franken. 
Im Ticketbereich gehen die Thu-
ner Seespiele eigene Wege. 
 Offensichtlich zahlt sich das selb-
ständige Verwalten dieser wich-
tigen Aufgabe aus.
Das Drei-Säulen-Modell der Thu-
ner «Musical, Gastrokonzept für 
alle Ansprüche und Natur» funk-
tioniert bis anhin sehr zufrieden-
stellend.

Wertschätzung für Künstler
Laut T. Eberle sind auch die Künst-
ler sehr gut gehalten und kom-
men gerne nach Thun. Die relativ 
kurze Proben- und Spielzeitdauer 
von 3 Monaten im Sommer, die 
regelmässige, qualitativ hochste-
hende Verpflegung, das Unter-
bringen der externen Gäste in ei-
genen Unterkunftsmöglichkeiten 
und das grosse Abschlussfest für 
alle Beteiligten sorgen für eine 

«Miss Saigon», Thuner Seespiele 2005
© Foto: Markus Grunder, Thun

«Heidi – Das Musical», 2005, Seebühne Walenstadt,
Sabine Schädler & Patric Scott als Heidi & Geissenpeter
© Foto: Katja Riederer
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gesunde und gute Gesamtstim-
mung in der ganzen Crew.
Im Durchschnitt werden, wieder 
laut T. Eberle, CHF 14‘000.– bis 
CHF 18‘000.– für Solorollen pro 
Produktion ausbezahlt. Ein Be-
trag, der den von uns geforderten 
Mindestgagen ab CHF 4‘000.– 
monatlich für erfahrene Darstel-
ler (3‘000.– für Anfänger) durch-
aus entspricht.

TSW Event AG (SG)
Auch der Osten bekommt
seine Seebühne
Mit dem Creative Producer John 
Havu, der, gemeinsam mit der 
TSW Event AG, die Weltpremie-
re des Musicals «Heidi» im Som-
mer 2005 nach Walenstadt und 

an den Walensee gebracht hat, 
betritt ein Mann die Schweizer 
Musicalszene, der seine ‚Musica-
lisation’ in Amerika, Deutschland 
und England sowie der Schweiz 
durchlebt hat. Als fundierter Ken-
ner der Szene ist er deshalb ein 
ergiebiger Gesprächspartner, der, 
dank Quervergleichen, die hie-
sige Situation in einen internatio-
nalen Kontext zu stellen versteht.

Im Gespräch mit John Havu be-
dauert dieser, dass in der Schweiz 
die privaten Theaterinvestoren 
fast völlig fehlen. Hier muss sich 
der Produzent um möglichst viele 
Sponsoren bemühen, die er alle 
zu betreuen hat.

Laien auf der Profibühne
Anders als bei den in der Schweiz 
sonst produzierten Musicals, ste-
hen bei «Heidi» nur Profis auf der 
Bühne. Das verhindert – aus fi-
nanziellen Gründen –, dass man 
eine Masse Menschen auf die 
Bühne bringen kann. Einer 
typischen Schweizer Tra-
dition folgend, sind Laien 
auf Theaterbühnen kein 
Fremdkörper. Auch oder 
gerade gross aufgezogene 
Produktionen, wie es die 
hier besprochenen Musi-
cals sind, verdanken ihre 
schiere Grösse der selbst-
verständlichen Integration 
von Laienchören und –Sta-
tisten. Bei einem Gesamt-
etat von rund CHF 5 Milli-
onen, muss ein grosser Be-
rufschor eine Utopie blei-
ben. Bei «Heidi» bewe-
gen sich die Gagen für die 
Künstler im Bereich von 
CHF 11‘000.– bis 12‘000.– 
im Durchschnitt für drei 

Monate bei wesentlich weniger 
Vorstellungen  als in Thun. (Hei-
di: 33; Miss Saigon: 68)

Ticketing und Tantiemen
als kostentreibende Faktoren
Das in der Schweiz – nach wie vor 
übliche – ausgelagerte System 
der Ticketverwaltung, verursacht 
sehr hohe Kosten.
Immerhin verlangen z.B.  Ticket 
Corner, die nach wie vor grösste 
Ticket-Vertriebsstelle in der 
Schweiz, 10% der gesamten 
 Ticketeinnahmen. Auch die Tan-

«Heidi – Das Musical», 2005, Seebühne Walenstadt
Sue Mathys als Johanna Spyri
© Foto: Katja Riederer

«Heidi – Das Musical», 2005,
Seebühne Walenstadt
Florian Schneider als Alpöhi
© Foto: Katja Riederer

«Space Dream Saga II»
David Chrisman & Andrea Viaricci
als Khwor & Solara
© Foto: Frank Schwarzbach, Zürich
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tiemen (die Abgaben, die der 
Produzent an den Verlag bezah-
len muss) sind, mit ca. 16% auf 
die Netto-Ticket-Gesamt-Ein-
nahmen, ein entscheidender Ko-
stenfaktor. John Havu relativiert 
die Höhe dieser Ausgaben. «Das 
sind doch die Gelder, die letztlich 
dem Autor, dem Komponisten, 
anderen ‚Creatives’ und dem die 
Schutz- und Ausleihrechte ver-
waltenden Verlag zu Gute kom-
men.»

Physische Fertigkeiten
unabdingbar
Wo er hingegen ein Problem or-
tet, ist in der Ausbildung. Die 
Schweiz verfügt noch nicht über 
genügend professionelle Musical-
Darsteller. Die Situation verbessert 
sich immerhin zusehends. Auf die 
Zukunft der Sparte ‚Musical’ an-
gesprochen, meint er, dass für die 
KünstlerInnen gerade im Bereich 
der Ausbildung und noch mehr in 
der selbstständigen Weiterbildung 
der Schlüssel zum Erfolg liegt. «Ins-
besondere ‚physical skills’ werden 
von den Darstellern zukünftig er-
wartet. Wer nicht nur singen, tan-
zen, schauspielern, sondern auch 
noch «akrobatische» oder ande-
re spezielle Fähigkeiten vorweisen 

kann, dem bieten sich in Zukunft 
grössere Chancen.» In den hie-
sigen öffentlichen künstlerischen 
Ausbildungsstätten wird nach wie 
vor keine Vollausbildung für den 
Musical-Nachwuchs angeboten.

Fehlende Unterstützung
durch Qualitätsjournalismus
Ebenfalls Entwicklungspotential 
sieht Havu bei den Medien. «Dass 
sich hierzulande noch keine wirk-
lichen Spezialisten für die Thea-
tersparte ‚Musical’ herausgebil-
det haben und die Berichterstat-
tung in der Öffentlichkeit auch zu 
wenig Gewicht erhält, ist ein ge-
wichtiger Nachteil hinsichtlich der 
Anerkennung und der Wertschät-
zung dieser Kunstform.»

«Space Dream Saga II»
Raphael Oldani und Deborah Handschin als 2WD und Macchina
© Foto: Frank Schwarzbach, Zürich

«Space Dream Saga II» – Marsmania
© Foto: Frank Schwarzbach, Zürich
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Think Musicals AG (ZH)
Das Phänomen Space Dream
Einer, der sich zu Recht als  einer 
der Gründerväter des neuen 
Schweizer Musicals bezeichnen 
darf, ist Harry Schärer mit sei-
ner Think Musicals AG. Mit  seiner 
Weltraum-Liebes-Geschichte lan-
cierte er das Comeback des Ein-
heimischen auf der Musicalbüh-
ne. Was in den 50er, 60er und 
70er Jahren mit Stücken u.a. aus 
der Feder von Paul Burkhard, Hans 
Möckel, Emil Moser, Hans Gmür 
oder Jörg Schneider begann und 
danach etwas in der Versenkung 
verschwand, erlebte in einer tech-
nisch-poppigen Aufmachung sei-
ne Renaissance. Das 1995 urauf-
geführte Musical Space Dream 
läutete eine Entwicklung ein, wel-
che noch lange nicht abgeschlos-
sen ist. So erwartet Harry Schärer 
denn auch, dass man die Schwei-
zer Musical-Szene aufbauend be-
trachtet und begleitet. «Das ist ein 
seit 10 Jahren dauernder Lernpro-
zess, der da läuft.»

Longrunning-productions
Als einziger Produzent in der 
Schweiz setzte Schärer bis  anhin 
auf long-running-Shows. Das er-
gibt für die Angestellten eine 
gänzlich andere Beschäftigungs-
situation. Sie können alle über ei-
ne längere Zeitdauer planen. Ge-
spielt wird zur Zeit (SPACE DREAM 
 SAGA 2) nur an den guten Theater-
tagen Fr. – So. Die übrige Zeit sind 
die Künstler frei. Bei einer Abend-
gage von CHF 300.– bis 500.– für 
alle Solokünstler, ergibt das zwar 
kein Gehalt um im Luxus zu leben, 
aber die Fixkosten sind zumindest 
gedeckt. Durch  diese lange Spiel-
zeitdauer entstand auch die in der 
Schweiz bisher unbekannte Situ-
ation, dass jedes der Stücke der 
Think Musicals AG über 100‘000 
Zuschauer anzog. Immerhin so 
viele, dass das Unternehmen von 
Jahr zu Jahr überleben konnte.

Der Künstler steht für Harry Schä-
rer im Mittelpunkt. «Die Truppe 
muss zusammenwachsen und wir 
haben alle ein sehr gutes Verhält-
nis untereinander. Bei irgendwel-
chen Entscheidungen, denke ich 
in acht von zehn Fällen immer zu-
erst an die Künstler. Drum gibt es 
auch so viele Darsteller, die seit 
Jahren gerne hier arbeiten.“

Portal «Schweizer Musical-Pro-
duzenten»
Als schade empfindet es Schärer, 
dass die wenigen professionell 
arbeitenden Produzenten in der 
Schweiz nicht mehr zusammen 
arbeiten. «Man könnte in der An-
setzung von Premieren Rücksicht 
nehmen. Sich über Pläne abspre-
chen, Erfahrungen untereinan-
der austauschen und vor allem 
ein gemeinsames Portal grün-
den, welches der Sache des Musi-
cals an sich zu Gute kommen wür-
de. Gemeinsam lancierte Werbe-

kampagnen wären ein mögliches 
Beispiel.»Was er aber gar nicht 
verstehen kann, ist die Tatsache, 
dass sich die Stadt Winterthur 
nicht mit engagieren will. We-
der ideelle noch finanzielle Hilfe-
leistungen sind momentan zu er-
warten.

Circomusico AG, (LU)
«Wir setzen auf Treue, Konti-
nuität und Kommunikation»
Vor drei Jahren erreichte mit dem 
Überraschungserfolg «Der Dra-
chenstein» (16 Vorstellungen mit 
20‘000 Zuschauern im Dezember 
02 und 03) die Musical-Begeis-
terung auch die Zentralschweiz. 
Auch eine Neuinszenierung von 
«Kiss me, Kate» (immer im KKL) 
generierte eine hohe Besucher-
frequenz (weit über 90% Bele-
gung). Für dieses Jahr wurde mit 
«Jonas und Madelaine» wiede-
rum ein selbst geschriebenes Mu-
sical angesetzt. Dies spart zwar 

Paloma Würth in dem Musical
«Jonas und Madelaine»
© Foto: Hans Mulle
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einiges an Tantiemen, jedoch sind 
die Einnahmen von Autor (An-
dréas Härry) und Komponistin 
(Marina Macura) noch mehr vom 
Erfolg des Stückes abhängig. Mit 
einem aktuellen Produktions-
budget von knapp CHF 2 Millio-
nen, ist die Krienser Circomusico 
AG von Andréas Härry und Sonja 
Greber ein eher kleinerer Akteur.

Härry, der Unternehmer
Nicht ganz untypisch für Schwei-
zer Verhältnisse, könnten  Härry 
und Greber allein vom Musical 
produzieren nicht leben. Der Er-
folg ihrer Produktionen reicht ge-
rade soweit, dass vorläufig noch 
jedes Jahr das Risiko einer Neu-
produktion verantwortbar wur-
de. Härry: «Als Unternehmer mit 
der Verantwortung für mein Ge-
schäft und damit meine Ange-
stellten, darf ich mir eigentlich 
keinen ‚Flop’ erlauben. Dank der 
Vielseitigkeit unsere Mutterfirma 
Greber Circomedia AG ist der Ei-
genleistungsanteil sicher höher 
als bei einem «reinen» Musical-
Produzenten. Wir haben – und 
das ist ein grosses Plus - Technik, 

Produktionsräume, Ateliers, Last-
wagen und vieles andere, was in 
Miete kaum mehr bezahlbar wä-
re, ‚inhouse’».

Der Faktor Treue
Im Circomusico in Kriens zählen 
Treue und intensive Zusammen-
arbeit aller an der Produktion 
 Beteiligten sehr viel. «Es ist halt 
doch etwas anderes, Kunst zu 
produzieren als etwa eine Zahn-
bürste. [...] «Künstler, die sich ein-
mal bewährt haben, nicht nur 
künstlerisch, auch menschlich, 
an denen versuchen wir festzu-
halten und diese entsprechend 
in anderen Produktionen wieder 
einzusetzen.» so Härry. «Mittler-
weile habe ich auch mit den per-
sönlichen Befindlichkeiten von 
Künstlern leben und diese auch 
schätzen gelernt.»
Für uns Künstler, die wir in einem 
ausgesprochenen Niedriglohn-
sektor arbeiten und unser Inner-
stes in den Proben und jeden 
Abend auf der Bühne ausbreiten, 
ein nicht zu unterschätzendes 
Statement, von einem Kulturma-
cher, der sonst in erster Linie auf 
den Erfolg schauen muss.

Finanzierung
Auf die Frage nach Einbezug von 
öffentlichen Geldern zur Finan-
zierung von kommerziell ausge-
richteten Musicals antwortet Här-
ry: «Grundsätzlich ist das keine 
Aufgabe der öffentlichen Hand. 
Doch Ausnahmen bestätigen die 
Regel: Wenn sich eine Stadt mit 
einem meist kleineren Betrag als 
‚Geste’ an einer Produktion be-
teiligt, ist das ein sympathisches 
Zeichen der Anerkennung einer 
 Arbeit für die Region. Grosse Be-
träge, die eine Produktion erst er-
möglichen oder Defizitgarantien 
finde ich problematisch, wenn 
nur gezielt gewisse Produktionen 
damit bedacht werden und damit 
die Konkurrenz- und Marktgege-
benheiten, in der sich Musicals 
und andere Produktionen auch 
befinden, verzerrt werden.»

Künstlergagen
Reich werden kann man leider 
auch in den Produktionen der Cir-
comusico AG nicht. Härry vertritt 
denn auch die Auffassung: «Als 
Produzent strebe ich für mich ei-
nen Lohn an, der einiges unter 
demjenigen sein kann, den man 

Wo und wer sind
die Musicaldarsteller
und -darstellerinnen?

Nachdem in dieser Nummer die 
Produzenten ihre Sicht der Dinge 
kund tun konnten, sollen in der 
Frühjahrsnummer endlich auch 
die Künstler zu Worte kommen. 
Deshalb bitte ich  Euch,  liebe 
Künstler und Künstlerinnen: 
meldet Euch bei mir und berich-
tet mir über Eure Erfahrungen 
im Musical-Business.

patric.ricklin@bluewin.ch
oder

sbkv@sbkv.com
Patric Ricklin

Das «KKL» als Musicalbühne
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AUSSCHREIBUNG

Das Kulturamt des Kantons Thur-
gau schreibt die Förderbeiträge 
für Kulturschaffende neu aus. Für 
die persönliche und künstlerische 
Weiterentwicklung von Kultur-
schaffenden steht im Jahr 2006 
wiederum ein Beitrag von CHF 
150‘000.– aus dem Lotteriefonds 
zu Verfügung. Bewerben können 
sich Künstlerinnen und Künstler 
aller Sparten, die einen persön-
lichen Bezug zum Kanton Thur-
gau aufweisen. 
Mit den jährlich vergebenen För-
derbeiträgen sollen Kulturschaf-
fende, die über eine besondere 
künstlerische Begabung verfügen, 
unmittelbar und personenbezo-
gen gefördert werden. Voraus-
gesetzt wird ein künstlerischer 
Leistungsausweis, ein Bezug zum 
Kanton Thurgau und ein kon-
kretes Projekt, das eine Verände-
rung beziehungsweise Weiterent-

wicklung des persönlichen Kunst-
schaffens zum Ziel hat.
Die Ausschreibungsunterlagen 
können beim Kulturamt des Kan-
tons Thurgau, Regierungsge-
bäude, 8510 Frauenfeld, E-Mail: 
 kulturamt@tg.ch, Tel.: 052 724 22 
39, bezogen oder auf der Home-
page www.kulturamt.tg.ch ab-
gerufen werden. Eingabeschluss 
ist der 31. März 2006. In einem 
zweistufigen Jurierungsverfahren 
entscheiden die Kulturkommis-
sion und der Chef des Departe-
ments für Erziehung und Kultur 
über die einzelnen Anträge. Bei 
der Vergabe der Beiträge werden 
verschie-dene Sparten berück-
sichtigt. Die Förderbeiträge sind 
auf Beiträge bis CHF 25‘000.– 
 limitiert. Sie werden anlässlich ei-
ner öffentlichen Veranstaltung am 
14. Juni 2006 im Kulturforum Am-
riswil überreicht. 

Förderbeiträge
für Kulturschaffende im
Kanton Thurgau

Macht mit!
Wer von Euch hat ein Anliegen, das 
unter den Nägeln brennt? Wer hat 
etwas erlebt, von dem unsere Le-
ser und Leserinnen unbedingt er-
fahren sollen?
Worauf sollen wir unser Augen-
merk richten?
Was möchtet Ihr ans Licht brin-
gen?
Die Redaktion des «ENSEMBLE» 
sucht Eure Themen, um noch nä-
her am wirklichen Geschehen, an 
den Fragen, Freuden und Proble-
men zu sein, die unseren Künstler-
Alltag bestimmen. Gerne nehmen 
wir Anregungen von Euch auf, ver-
folgen diese und versuchen uns 
und Euch mehr Klarheit über aus-
gewählte Themen zu verschaffen.
Schreibt Eure Ideen, Anregungen, 
Kritik, Fragen, etc. an:

SBKV
Redaktion Ensemble
Eidmattstrasse 51, 8032 Zürich

E-mail: SBKV@SBKV.com

INTERNA

für den gleichen Zeitaufwand in 
einem ‚normalen’ Angestellten-
verhältnis mit ähnlicher Qualifi-
kation haben sollte. Schliesslich 
habe ich einen «Traumjob» und 
dieses Attribut darf ruhig etwas 
kosten».
Die Abendgagen in Luzern lie-
gen auf einem üblichen Niveau. 
Für die diesjährige Staffel von 40 
Vorstellungen «Jonas und Made-
laine» werden für Solorollen zwi-
schen CHF 14‘000.– und CHF 
18‘000.–  ausbezahlt. Bei «Der 
Drachenstein» bewegten sich 
die Abendansätze zwischen CHF 
700.– und CHF 1‘000.– bei 12 
Vorstellungen.

Fazit
Die Schweizer Musical-Szene ist 
labil gesund. Die Anstellungsbe-
dingungen scheinen auf tiefem 
Niveau OK zu sein.
Vieles ist aber noch verbesse-
rungswürdig!
Wir Kulturschaffenden haben 
 einen privilegierten Beruf. Dafür 
leisten wir aber auch sehr viel. 
Mit unserem Engagement (auch 
an Sonn- und Feiertagen ohne 
spezielle Löhne dafür zu erhal-
ten...) tragen wir Wesentliches 
zum kulturellen Erscheinungs-
bild der Schweiz bei. Das soll 
auch honoriert werden! Ohne 
 eine  Zusammenarbeit der Produ-

zenten untereinander sowie der 
aktiven Mitgestaltung seitens der 
Künstler und Künstlerinnen und 
ihrer Interessenvertreter für ver-
besserte Arbeitsverhältnisse geht 
es aber nicht.
Ob eine aktive Beteiligung der 
 öffentlichen Hand der Szene hel-
fen oder neue Abhängigkeiten 
schaffen würde, darüber gehen 
die Meinungen der einzelnen 
 Akteure noch auseinander.

Patric Ricklin
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WEITERBILDUNG

Wiederholbarkeit im Film
Tipps, Tricks und praktische 
Übungen mit Robert Spitz
vom 29. bis 31. Januar 2006,
in Zürich
Es gehört zur Filmarbeit, dass 
Takes wiederholt werden, auch 
unabhängig von der Schauspie-
lerleistung. Wiederholung kann 
aber nicht Reproduktion sein, 
sonst wird das Spiel technisch, 
leblos, forciert oder verkrampft.
Wie schafft man es, immer wieder 
einen frischen Zugang zur Szene 
zu finden und den technischen 
Ablauf trotzdem einzuhalten? 
Robert Spitz hat dazu eine Rei-
he von praktischen Übungen ent-
wickelt, die den Teilnehmenden 
Material geben, das sie für die 
selbständige Rollenvorbereitung 
übernehmen können.

Anmeldefrist: 16.  Dez. 2006
Preis: CHF 400.–

Deutschschweiz

1    Wiederholbarkeit im 
Film, mit Robert Spitz

Robert Spitz widmet sich dem 
Dauer-Thema der Wiederhol-
barkeit im Film, mit theore-
tischen Überlegungen und vor 
allem mit vielen Tipps und prak-
tischen Übungen.
Dauer:  3 Tage
 29. bis 31. Januar 2006

2    Scriptanalyse
mit Michaela Rosen

Michaela Rosen vermittelt ihre 
einzigartige Methode zum effi-
zienten Drehbuchlesen, die sie 
speziell aus ihrer Sicht als Schau-
spielerin entwickelt hat.
Dauer: 5 Tage
 3. bis 7. April 2006

3    Camera Acting unter dem 
Aspekt des Drehbuchle-
sens

Der deutsche Coach Ulrich 
Schmissat legt in seinem Came-
ra Acting Seminar den Schwer-
punkt auf die persönliche Rol-
lenvorbereitung.
Dauer:  4 Tage
 Datum noch offen

4    Sprache ist auch Musik 
– reloaded, mit Markus 
Fischer

«Wie bringe ich meine eigene 
Handschrift und Persönlichkeit 
in meine Dialogtexte ein?»
Der Schweizer Regisseur Mar-
kus Fischer hat sein Seminar 

‹Sprache ist auch Musik› weiter-
entwickelt. Es setzt voraus, dass 
ein/ e Schauspieler / in sich selb-
ständig vorbereiten kann.
Dauer: 5 Tage
 Datum noch offen

5   Auffrischungs-Wochen-
ende «Aufstellung und 
Staging» , mit Niermann/
Spitz

Dem stets wachsenden Kreis 
der SchauspielerInnen, die Auf-
stellungs-Seminare besucht ha-
ben, wird die Möglichkeit ge-
boten, ihre Kenntnisse aufzufri-
schen und weiterzuentwickeln.
Dauer: 2 Tage
 Datum noch offen

6    Castingtag mit den
Theatermachern

FOCAL organisiert gemeinsam 
mit ‹Theatermacher› einen Ca-
stingtag mit Übungsmöglich-
keit.
Dauer:  2 Tage
 Datum noch offen

Suisse romande

7   Séminaire sur le casting
Journée d’information sur le ca-
sting pour acteur-trice-s, pro-
ducteur-trice-s, réalisateur-tri-
ce-s et collaborateur-trice-s de 
la TV; conçu par Jean Luc Wey, 
avec Corinna Glaus et des in-
tervenants français et franco-
phones.
Durée: 1 jour
 date à déterminer

Seminare im BereichSeminare im Bereich
Schauspiel 2006Schauspiel 2006
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FILMSCHAUSPIEL
vom 6. April bis 24. Mai 2006,
in Ludwigsburg
Schaupieler lernen ihr Handwerk 
nach wie vor zumeist an Schau-
spielschulen, wo sie für die Bühne 
ausgebildet werden. Filmarbeit je-
doch verlangt von den Schauspie-
lern andere Techniken, Spielarten 
und Herangehensweisen.
FOCAL ermöglicht erstmals auch 
einer oder einem Schweizer Teil-
nehmer/in, von einem ausführ-
lichen, praxisnahen Einblick in 
die komplexen Grundlagen der 
Filmarbeit zu profitieren, den die 
 Filmakademie Baden-Württem-
berg in Ludwigsburg mit grossem 
Erfolg in ihren Filmschauspiel-
kursen bietet, um klassisch aus-
gebildete Schauspieler mit den 
spezifischen Anforderungen des 
Filmschauspiels vertraut zu ma-
chen.
Neben den unterschiedlichen 
Aspek ten des Spiels vor der Ka-
mera und der konkreten Szenen-
arbeit in realen Setsituationen mit 
der Regie umfasst der ca. 8-wö-
chige Kurs auch die Behandlung 
grundlegender Themen wie Pro-
duktion, Drehbuch, Ton, Schnitt 
und Kamera. 
Der Kreis der Dozenten  setzt sich 
aus erfahrenen Filmschauspie-
lern, Regisseuren, Produzenten, 
Kameraleuten, Schnitt- und 
 Tonmeistern, Drehbuchautoren, 
Schauspiel agenten und Caste-
rInnen zusammen. Die praxisbe-
zogenen Kurse werden in Zusam-
menarbeit mit Studierenden der 
Regie-, Schnitt/Montage- und Ka-
meraabteilung der Filmaka demie 
durchgeführt.
Darüber hinaus bereitet ein Ca-
sting-Training gezielt auf das Vor-
sprechen bei Film- und Medien-
produktionen vor.

Anmeldefrist: 10. Feb. 2006
Preis Euro 450.–

Der goldene Schlüssel - 
Scriptanalyse für
SchauspielerInnen
mit Michaela Rosen
vom 3. bis 7. April 2006,
in Zürich

Der Sprung einer Filmfigur vom 
Papier zur Realisierung auf der 
Leinwand ist enorm. Bei knap-
pen Probenzeiten sind von den 
Schauspielern Flexibilität und ei-
genständige Vorbereitung ge-
fragt. Wo liegt der Schlüssel zu 
einer erfolgreichen Interpretati-
on in der speziellen Arbeitsreali-
tät des Filmemachens? In diesem 
intensiven Workshop machen wir 
uns auf eine Entdeckungsreise in 
das Innere der Welt eines Dreh-
buchs. Im Handgepäck haben wir 
Phantasie, räumliches Denken, 
Rhythmus, Tagträume und Asso-
ziationen. Wir analysieren eine 
Hauptrolle nach einer exakt fest-
gelegten Abfolge von praktischen 
Übungen, die sich zu einem ma-
gischen Ganzen zusammenfü-
gen. Diese Methode ist massge-
schneidert auf die Bedürfnisse 
der Schauspieler, intuitiv, kreativ 
und spielerisch zu arbeiten

Anmeldefrist: 2. März 2006
Preis CHF 650.–

Wo bitte
geht’s zum Casting 2006
Info- und Übungsveranstaltung 
zum Thema Casting
8. und 9. Mai 2006, in Zürich

FOCAL und «Theatermacher» 
bieten erneut eine Informations-
veranstaltung an, bei der die The-
men Bewerbungsunterlagen (Fo-
tos, CV, Demotape) und Casting-
vorbereitung behandelt und In-
formationen rund um die Ca-
stingszene vermittelt werden. Am 
zweiten Tag hat jede/r Teilneh-
mende die Gelegenheit, ein Trai-
ningscasting mit Corinna Glaus 
zu absolvieren.

Anmeldefrist: 7. April 2006
Preis: CHF 100.–

Weitere Informationen
und Anmeldung bei:

FOCAL
Stiftung Weiterbildung 
Film und Audivision
Telefon 021 312 68 17
www.focal.ch

Der SBKV beteiligt 
sich bei Kurskosten 

über CHF 300.–.
Informationen im 
SBKV-Sekretariat. 
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CAST Charles Apothéloz-Stiftung
Bei der CAST können sich Kulturschaffende aller Art für die berufliche Vorsorge versichern lassen.

Ja, ich interessiere mich für die CAST. Schicken Sie mir bitte ein Anmeldeformular und Unterlagen.

Name:

Adresse:

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne unser Sekretariat
Tel. 044 380 77 77, Fax 044 380 77 78, www.sbkv.com, sbkv@sbkv.com

Tänzerinnen und Tänzer, die Mit-
glied des SBKV sind und sich einige 
Zeit im Europäischen Raum ausser-
halb der Schweiz aufhalten, sei es in 
einem Engagement oder zur Wei-
terbildung, sollten in unserem Se-
kretariat den kostenlosen Tanzpass 
der EuroFIA anfordern.
Die EuroFIA ist eine Föderation der 
Künstlergewerkschaften und Künst-
lerverbände innerhalb der Europä-
ischen Union (im Moment nur der 
alten Länder) und des Europäischen 
Wirtschaftsraums. 

Mit dem Pass erhalten Sie in den 
Mitgliedsländern vertragliche Bera-
tung, Rechtsschutz am Arbeitsplatz 
sowie andere Vergünstigungen.
 
Unser Sekretariat gibt Ihnen gerne 
Auskunft: 

Telefon 044 380 77 77

INTERNA
Ein Muss für alle freischaffenden Tänzerinnen und Tänzer:

Tanzpass der EuroFIA
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Inserieren Sie im «Ensemble»
Schon ab der nächsten Ausgabe können Sie zu einem äusserst 
günstigen  Tarif Ihr Inserat bei uns platzieren.
Wenn Sie sich näher dafür interessieren, rufen Sie uns an oder 
schicken Sie eine Anfrage per E-Mail mit dem Vermerk «Inserat».
Wir senden Ihnen unverbindlich unser Datenblatt mit allen 
technischen Angaben und gängigen Grössen. Auch sind wir, falls Sie 
das wünschen, gerne bei der Gestaltung Ihres Inserates behilflich.
Telefon 044 380 77 77, E-Mail sbkv@sbkv.com

Liebe SBKV-Mitglieder,
Wir möchten Euch darauf hinwei-
sen, dass die Mitgliederbeiträge 
auch jährlich oder halbjährlich 
bezahlt werden können.
Falls Ihr eine Abänderung Eures 
Zahlmodus wünscht, gebt dem 
SBKV Sekretariat Bescheid. 
 Telefon 044 380 77 77
 Montag bis Freitag
 von 8.00 bis 12.00 Uhr

Wir wünschen allenWir wünschen allen
Kolleginnen und KollegenKolleginnen und Kollegen

für 2006 viel Glück und Erfolg!für 2006 viel Glück und Erfolg!


